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Für meine Mutter Nancy,

die ihren Kindern die Welt gezeigt

und sie gelehrt hat, sie zu lieben
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Wir sind wie Götter, und wir sollten  

ebenso gut werden wie sie.

Stewart Brand, Whole Earth Catalog, 1968
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Einleitung

README

Merk’ auf! Ich will zu dir aufrichtig sein. 

Ich biete nicht die alten glatten Preise an,  

sondern saftige neue Preise.

Walt Whitman, »Gesang von der freien Straße«, 1856

Wir haben endlich gelernt, schonender mit unserem Planeten um-
zugehen. Es wird auch langsam Zeit.

Fast im gesamten Verlauf  der Menschheitsgeschichte war 
unser Wohlstand eng verbunden mit der Fähigkeit, der Erde ihre 
Ressourcen zu entreißen. Und so war es unvermeidlich, dass wir 
immer mehr nahmen, je zahlreicher und wohlhabender wir wur-
den: mehr Mineralstoffe, mehr fossile Brennstoffe, mehr Acker-
land, Bäume, Wasser und so weiter.

Aber das hat sich geändert. In den vergangenen Jahren hat sich 
ein anderes Muster abgezeichnet: mehr aus weniger. In den Ver-
einigten Staaten von Amerika – einem großen, reichen Land, auf  
das etwa 25 Prozent der weltweiten Wirtschaftsleistung entfal-
len – nutzen wir heute alles in allem von Jahr zu Jahr immer weni-
ger Ressourcen, obwohl unsere Wirtschaft und Bevölkerung im-
mer weiter wachsen. Und wir verschmutzen Luft und Gewässer 
immer weniger, setzen weniger Treibhausgase frei und verzeich-
nen wachsende Bestände zahlreicher Tierarten, die schon beinahe 
verschwunden waren. Kurzum, Amerika ist »post-peak« in sei-
ner Ausbeutung der Erde, hat den Höhepunkt des Raubbaus also 
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Einleitung

hinter sich gelassen. In zahlreichen anderen wohlhabenden Län-
dern ist es ähnlich, und selbst in Schwellenländern wie China wird 
heute schonender mit der Umwelt umgegangen.

Das Thema dieses Buches ist, wie wir die Kurve gekriegt ha-
ben, wie es anfing mit dem Mehr-aus-weniger-machen, und wie 
es von jetzt an weitergehen wird.

Zunächst möchte ich eines betonen: Ich sage nicht, dass heute 
alles in Ordnung sei oder wir uns keine Sorgen mehr machen 
müssten – das wären absurde Behauptungen. Die vom Men-
schen verursachte Erderwärmung ist real und alarmierend, und 
wir müssen dringend wirksame Maßnahmen zu ihrer Reduzie-
rung ergreifen. Wir müssen auch die Umweltverschmutzung in 
aller Welt eindämmen und die Tierarten schützen, die durch unser 
Treiben beinahe ausgestorben sind. Und wir müssen auch in Zu-
kunft Armut, Krankheiten, Unterernährung, gesellschaftlichen 
Zerfall und andere Probleme bekämpfen, die sich dem Gedeihen 
der Menschheit in den Weg stellen.

Also haben wir jede Menge Arbeit vor uns. Worauf  es mir an-
kommt, ist diese Feststellung: Wir wissen, wie wir diese Arbeit er-
folgreich erledigen können. In weiten Teilen der Welt haben wir 
schon jetzt die Kurve gekriegt und verbessern nicht nur die Le-
bensumstände der Menschen, sondern auch den Zustand der Na-
tur. Der Konflikt zwischen diesen beiden Zielen ist beigelegt, und 
ich bin voller Zuversicht, dass er nie wieder hochkommen wird, 
wenn wir unsere Karten richtig ausspielen. Auf  den Seiten dieses 
Buches will ich erklären, woher ich meine Zuversicht nehme und 
ich will diese Zuversicht an Sie weitergeben.

Der rote Faden meiner Argumentation

Dieses Buch zeigt, wie wir schon jetzt mehr aus weniger machen, 
und es erzählt, wie wir diesen entscheidenden Meilenstein er-
reicht haben. Der seltsamste Aspekt dieser Geschichte ist, dass 

12
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Einleitung

wir kaum radikale Kursänderungen vollzogen haben, um den 
Zielkonflikt zwischen dem Gedeihen der Menschheit und der 
Gesundheit des Planeten zu lösen. Vielmehr sind wir einfach sehr 
viel besser in dem geworden, was wir schon immer getan haben.

Vor allem sind wir besser darin geworden, den technologischen 
Fortschritt mit dem Kapitalismus zu verknüpfen, um die Wün-
sche und Bedürfnisse der Menschen zu befriedigen. Diese Sicht 
der Dinge werden viele Leser für grotesk halten, und das aus gu-
tem Grund. Immerhin ist es ja genau diese Kombination, die 
dazu geführt hat, dass wir seit dem Beginn der industriellen Re-
volution gegen Ende des 18. Jahrhunderts unseren Ressourcen-
verbrauch erhöht und die Schädigung der Umwelt massiv voran-
getrieben haben. Das Industriezeitalter war eine Ära erstaunlich 
weitreichender und schnell voranschreitender Verbesserungen 
des Wohlstands der Menschen, aber diese Verbesserungen gingen 
auf  Kosten unseres Planeten. Wir haben Rohstoffe aus dem Bo-
den gegraben, Wälder abgeholzt, Tiere abgeschlachtet, Luft und 
Wasser mit Schadstoffen verpestet und unzählige andere Umwelt-
schäden angerichtet. Von Jahr zu Jahr haben wir der Umwelt im-
mer mehr geschadet, ohne dass ein Ende absehbar gewesen wäre.

Dieses Doppelgespann aus technologischem Fortschritt und 
Kapitalismus trieb uns anscheinend zu mehr Bevölkerungswachs-
tum und Konsum, während wir gleichzeitig unserem Planeten im-
mer größeren Schaden zufügten. Als 1970 das erste Earth-Day-
Festival stattfand, zweifelten viele Menschen nicht mehr daran, 
dass diese beiden Kräfte uns in den Untergang treiben würden, 
da wir den Planeten nicht endlos weiter ausbeuten konnten.

Und was ist tatsächlich passiert? Etwas völlig anderes. Das ist 
das Thema dieses Buches. Wie ich zeigen werde, setzte sich der 
Kapitalismus durch und fand fast überall in der Welt Verbreitung 
(sehen Sie sich nur einmal um), aber der technologische Fort-
schritt wandelte sich. Wir erfanden den Computer, das Internet 
und diverse andere digitale Technologien, die uns unseren Kon-
sum dematerialisieren ließen: Diese Technologien machten es mög-
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lich, dass wir immer mehr konsumieren, während wir zugleich 
dem Planeten immer weniger Rohstoffe entnehmen. Digitale 
Technologien führen zu Kostensenkungen, weil Materie durch 
Bits ersetzt wird und der intensive Kostendruck des kapitalisti-
schen Wettbewerbs unzählige Unternehmen motiviert, solche 
Möglichkeiten weiter auszubauen. Überlegen Sie nur einmal, wie 
viele andere Geräte Ihr Smartphone ersetzt.

Neben Kapitalismus und technologischem Fortschritt sind zwei 
andere Kräfte am Werk, die ebenfalls eine entscheidende Rolle da-
bei gespielt haben, dass wir aus weniger mehr machen: das öffentli­
che Bewusstsein für die Schäden, die wir unserem Planeten zufügen 
(etwa Umweltverschmutzung und Artensterben) sowie bürgernahe, 
reaktionsfähige Regierungen (»responsive governments«), die den Bür-
gerwillen zügig umsetzen und vernünftige Maßnahmen ergreifen, 
um solchen Umweltschäden tatkräftig entgegenzuwirken. Sowohl 
öffentliches Bewusstsein als auch bürgernahes Regieren wurden 
durch den Earth Day und die Umweltbewegung in den USA und 
vielen anderen Ländern maßgeblich vorangetrieben.

Ich nenne technologischen Fortschritt, Kapitalismus, öffent-
liches Bewusstsein und bürgernahes, reaktionsfähiges Regieren 
die »vier Reiter des Optimisten«.1 Wenn alle vier präsent sind, 
kann eine Regierung sowohl die Lebensumstände der Menschen 
als auch den Zustand von Natur und Umwelt verbessern. Wenn 
nicht alle vier Reiter gemeinsam galoppieren, werden Mensch 
und Umwelt leiden.

Die gute Nachricht lautet, dass zurzeit in weiten Teilen der 
Welt alle vier Reiter vorangaloppieren. Das bedeutet, dass wir 
nichts radikal verändern müssen, sondern einfach mehr von den 
positiven Dinge tun sollten, die wir bereits tun. Lassen Sie mich 
im metaphorischen Sinne vom Pferd aufs Auto umsteigen: Wir 
müssen das Lenkrad unserer Ökonomien und Gesellschaftsord-
nungen nicht herumreißen, sondern einfach nur mehr Gas geben.

14
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Hier findet jeder etwas, das ihm nicht gefällt

Während Sie dieses Buch lesen, sollten Sie aufgeschlossen blei-
ben, weil Sie wahrscheinlich über ein paar Ideen und Schlussfol-
gerungen stolpern, die Ihnen zunächst gegen den Strich gehen 
werden. Ich habe festgestellt, dass das fundamentale Konzept 
dieses Buches – nämlich, dass Kapitalismus und technologischer 
Fortschritt uns heute in die Lage versetzen, schonender mit der 
Erde umzugehen, anstatt sie auszuplündern – für viele Menschen 
schwer zu akzeptieren ist.

Auch für mich war es schwer zu akzeptieren, als ich zum ers-
ten Mal davon hörte – nämlich durch Jesse Ausubels bemerkens-
wertes Essay »The Return of  Nature: How Technology Liberates 
the Environment« (»Die Rückkehr der Natur: wie Technologie 
die Umwelt befreit«), das 2015 im Breakthrough Journal erschienen 
ist.2 Als ich diese Überschrift las, musste ich sie einfach anklicken, 
was mich zu einem der interessantesten Texte führte, die ich je-
mals gelesen habe.

Darin dokumentiert Ausubel die Dematerialisierung der ame-
rikanischen Wirtschaft. Obwohl er sorgfältig und gründlich ar-
gumentiert, dachte ich beim Lesen immer wieder: »Na ja, also so 
kann das ja gar nicht stimmen.« Es fiel mir schwer, mich von der 
Vorstellung zu lösen, dass eine Wirtschaft immer mehr Rohstoffe 
verbrauchen muss, wenn sie wächst. Ausubels Essay ließ mich 
diese Vorstellung hinterfragen und schließlich verwerfen.

Ein wichtiger Teil meiner Forschungsreise bestand darin, eine 
Erklärung dafür zu finden, wie wir begonnen haben, mehr aus we-
niger zu machen. Durch welche Ursachen wurde das Wirtschafts-
wachstum vom Ressourcenverbrauch entkoppelt? Was führte zur 
Dematerialisierung? Wie schon erwähnt und wie Sie in den fol-
genden Kapiteln sehen werden, ist der Kapitalismus ein großer 
Teil meiner Erklärung.

Dies ist keine weithin anerkannte Schlussfolgerung. Seit Karl 
Marx wird der Kapitalismus von unzähligen Menschen leiden-

15
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schaftlich bekämpft – und von vielen anderen mit großer Skepsis 
betrachtet. Das heißt, dass viele Menschen mein Plädoyer für den 
Kapitalismus für ignorant oder etwas noch Schlimmeres halten 
werden. Falls Sie einer von diesen Menschen sind, bin ich froh, 
dass Sie dieses Buch lesen. Ich hoffe, dass Sie mir zuhören wer-
den, wenn ich erkläre, wie ich den Kapitalismus sehe, und dass 
Sie meine Argumente aufgrund der hier präsentierten Daten und 
Überlegungen beurteilen werden.

Und falls Sie ein Kapitalismus-Fan sind, wird es Ihnen vielleicht 
nicht gefallen, dass ich hier für neue Steuern (auf  CO2-Emissio-
nen) und strenge Regulierungen (gegen Umweltverschmutzung 
und Handel mit Produkten, die von bedrohten Tierarten stammen) 
eintrete. Viele eingefleischte Kapitalisten wehren sich gegen solche 
Ideen. Davon abgesehen schlage ich vor, Kernenergie und gentech-
nisch veränderte Organismen (GVO) vermehrt zu nutzen – zwei 
Strategien, die von vielen Menschen vehement abgelehnt werden.

Das heißt, dass sich wahrscheinlich bei fast jedem Leser3 zu-
nächst das Gefühl einstellen wird, mit diesem Buch könne etwas 
nicht stimmen. Noch einmal möchte ich Sie bitten: Gehen Sie an 
Ideen, die ich Ihnen präsentiere, aufgeschlossen heran. Ich hoffe, 
Sie glauben mir, dass ich nach bestem Wissen und Gewissen ar-
gumentiere. Ich habe nicht die Absicht, eine Polemik zu verfas-
sen oder einen Flamewar zu entfesseln. Nichts liegt mir ferner, 
als jemanden provozieren oder abqualifizieren zu wollen (mit an-
deren Worten: Ich will wirklich niemanden aus der Fassung brin-
gen oder Überlegenheit demonstrieren.) Ich will ein Phänomen 
beschreiben, das ich faszinierend und sehr ermutigend finde, will 
erklären, wie es entstand und seine Folgen zeigen. Ich hoffe, dass 
Sie mich auf  dieser Reise begleiten.

16
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1
All die malthusischen Jahrtausende

Was auch nur mit dem Krieg aller gegen alle verbunden ist, 

das findet sich auch bei den Menschen, die ihre Sicherheit 

einzig auf ihren Verstand und auf ihre körperlichen Kräfte 

gründen müssen. Da findet sich aber auch kein Fleiß (industria), 

weil kein Vorteil davon zu erwarten ist; es gibt keinen 

Ackerbau, keine Schifffahrt, keine bequemen Wohnungen, 

keine Werkzeuge höherer Art, keine Länderkenntnis, keine 

Zeitrechnung, keine Künste, keine gesellschaftlichen 

Verbindungen; statt alles dessen ein tausendfaches Elend; 

Furcht, gemordet zu werden, stündliche Gefahr, ein einsames, 

kümmerliches, rohes und kurz dauerndes Leben.

Thomas Hobbes, Leviathan, 1651

Viele Menschen wünschen sich, dass ihr Ruhm die Jahrhunderte 
überdauern möge, aber wohl kaum als Synonym für »lachhaft 
falsch«. Unglücklicherweise für ihn (und seine Nachkommen) ist 
dies die Rolle, die Reverend Thomas Robert Malthus in zahlrei-
chen Diskussionen über das Verhältnis des Menschen zu unserem 
Planeten zukommt. Malthusisch ist zu einem jener Wörter gewor-
den, die zugleich als Kürzel für ein Argument, dessen Ablehnung 
und als Beleidigung für jeden, der es vorbringt, gebraucht wer-
den.1 Dieses Adjektiv ist mittlerweile ein Synonym für grundlosen 
und mangelhaft informierten Zukunftspessimismus.

In einer Hinsicht ist das völlig gerechtfertigt. Wie wir noch se-
hen werden, haben sich die düsteren Vorhersagen, die Malthus in 
den letzten Jahren des 18. Jahrhunderts machte, als so falsch er-

17
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All die malthusischen Jahrtausende

wiesen, dass sie eine spezielle Bezeichnung verdienen. Doch in 
einer anderen Hinsicht gehen wir zu streng mit dem guten Re-
verend um. In den meisten Diskussionen über seine Arbeit wird 
übersehen, dass er sich zwar im Hinblick auf  die Zukunft funda-
mental irrte, mit seiner Sicht auf  die Vergangenheit jedoch weit-
gehend richtig lag.

Schlechte Schwingungen

Malthus kennt man vor allem für sein 1798 erschienenes Haupt-
werk An Essay on the Principle of  Population (Versuch über die Bedin­
gung und die Folgen der Volksvermehrung, 1807). Für einen heutigen 
Leser ist sein Essay keine ganz einfache Lektüre, weil sich nicht 
nur Stil und Ausdrucksweise über gut zwei Jahrhunderte stark 
verändert haben, sondern auch, weil seine Formulierungen hier 
und da einen unbekümmerten Rassismus und lückenhaftes Fak-
tenwissen zutage treten lassen, die aus heutiger Sicht nicht zusam-
menpassen. So behauptet er zum Beispiel über die Ureinwohner 
Nordamerikas: »Man machte allgemein die Bemerkung, daß die 
Amerikanerinnen nichts weniger als sehr fruchtbar waren, daß 
ihre Ehen selten mehr als zwei oder drei Kinder hervorbrachten. 
Einige haben diese Unfruchtbarkeit der Weiber der Lauheit der 
Männer gegen dieselben zuschreiben wollen, welche für die Ame-
rikaner überhaupt charakteristisch seyn soll.«2

Wenn man solche Passagen liest, kann man leicht zu dem 
Schluss kommen, sein Essay bestünde aus nichts weiter als selbst-
gefälligen, Europa-zentrischen Verallgemeinerungen. Doch spä-
tere Forschungen haben gezeigt, dass Malthus durchaus recht 
hatte. Zwar nicht, was das Sexualleben der nordamerikani-
schen Ureinwohner angeht, aber bezogen auf  einen Aspekt der 
menschlichen Geschichte, der über verschiedene Gruppen und 
über lange Zeiträume hinweg erstaunlich beständig ist, nämlich 
das, was Malthus als »Oscillationen« oder »Schwingungen« der 

18
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Schlechte Schwingungen

Bevölkerung bezeichnete. Damit meinte er Wachstumsphasen, 
auf  die Zeiten eines Bevölkerungsrückgangs folgten. So schrieb 
er: »Daß aber wirklich solche Schwingungen in allen ältern Staa-
ten stattfinden, … muß jedem, der über diesen Gegenstand ge-
scheit reflektirt, klar seyn.«3

Eines der Hauptziele seines Essay war, mathematisch zu zei-
gen, warum solche »Schwingungen« bei jeder Bevölkerungs-
gruppe auftreten müssten. Malthus wies ganz richtig darauf  hin, 
dass menschliche Populationen sehr schnell wachsen, wenn keine 
Kräfte auf  sie einwirken, die ihre Größe reduzieren. Wenn ein 
Paar zwei Kinder hat, die jeweils wieder zwei Kinder bekommen 
und diese Vermehrung sich ungebremst fortsetzt, dann wird die 
Zahl der Nachkommen des ursprünglichen Paars sich von Gene-
ration zu Generation verdoppeln, von zwei auf  vier, dann acht, 
dann sechzehn und so weiter. Die Menschen haben nur zwei 
Möglichkeiten, um dieses exponentielle (oder »geometrische«) 
Wachstum zu bremsen: entweder keine Kinder in die Welt zu set-
zen oder zu sterben.

Malthus schrieb, dass diese beiden Hemmnisse des Bevölke-
rungswachstums notwendigerweise auftreten müssten und dass 
sie häufig genug auftreten müssten, um das Wachstum einer be-
liebigen Bevölkerungsgruppe zu verlangsamen oder gar ihre Ge-
samtgröße zu verkleinern. Das müsse aus einem ganz einfachen 
Grund geschehen: Das Land könne nicht endlos eine exponen-
tiell wachsende Zahl von Menschen ernähren. Malthus war zu 
dem Schluss gekommen, dass zwar die Bevölkerungsgröße ex-
ponentiell zunimmt (2, 4, 8, 16 …), die Menge der zu gewinnen-
den Nahrungsmittel jedoch nur arithmetisch oder linear (2, 3, 4, 
5 …). Einen großen Teil seines Essay verwendet er darauf, sei-
nem Leser die fatalen Folgen dieses Missverhältnisses vor Au-
gen zu führen: »Wir sagen also zuversichtlich, daß, wenn keine 
Hemmnisse eintreten, die Bevölkerung alle fünf  und zwanzig 
Jahre sich verdoppelt, daß sie in geometrischer Proporzion zu-
nimmt. Das Verhältnis, in dem die Erzeugnisse der Erde sich ver-
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All die malthusischen Jahrtausende

mehren, möchte nicht so leicht zu bestimmen seyn. Davon aber 
können wir uns wenigstens versichern, daß das Verhältnis ihrer 
Zunahme ein ganz andres, als das der zehrenden Volksmenge ist. 
Tausend Millionen Menschen verdoppeln sich in fünf  und zwan-
zig Jahren eben so leicht, als simple Tausend. Nicht so die Nah-
rung. Wenn alles ackerbare Land, ein Morgen nach dem andern, 
urbar gemacht worden ist, so kann die Zunahme der Nahrungs-
mittel einzig von der Verbesserung des Landes abhängen. Aber 
diese Quelle, statt reichlicher zu fließen, würde unfehlbar jährlich 
mehr und mehr versiegen. Hingegen die Zahl der Verzehrenden 
würde, wenn nur hinreichende Nahrung geschafft werden könnte, 
mit unerschöpflicher Kraft sich vermehren, der Ueberschuß der 
einen Periode würde die folgenden in Stand sezen, einen noch 
größern zu liefern und so fort ohne Ende.«4,5

Grenzen des Wachstums

Ist diese Vorhersage tatsächlich eingetroffen? Dank eines gro-
ßen Bestandes an faszinierenden Forschungsstudien kennen wir 
heute die Antwort auf  diese Frage. Im Laufe der vergangenen 
40 Jahre haben Wirtschaftshistoriker, allen voran Angus Maddi-
son mit seiner bahnbrechenden Arbeit, diverse Belegstränge zu-
sammengeführt, die sich über viele Jahrhunderte erstrecken und 
die Lebensstandards der Menschen zeigen – ihre Möglichkeiten, 
sich die Dinge anzuschaffen, die sie haben wollten und brauchten.

Lebensstandards werden häufig in Form von Reallöhnen oder 
-einkommen angegeben.6 Obwohl die Währungen, die in verschie-
denen Ländern verwendet wurden, sich im Laufe der Zeit verän-
derten, und obwohl Kleinbauern im Mittelalter nicht mit Geld 
im modernen Sinne dieses Wortes bezahlt wurden, sind die Kon-
zepte von Löhnen und Einkommen nützlich, weil wir mit ihrer 
Hilfe Wohlstand und Armut auf  konsistente Weise untersuchen 
und vergleichen können. Ein anderer Forschungszweig hat uns 
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Grenzen des Wachstums

ein klares Bild demografischer Entwicklungen im Laufe der Zei-
ten geliefert – wie groß die jeweiligen Bevölkerungen waren und 
wie ihre Größen schwankten.

Der Wirtschaftshistoriker Gregory Clark hat diese zwei Arten 
von Forschungsergebnissen zusammengeführt und daraus meine 
bevorzugte Sicht des Lebens in England entwickelt, wie es mehr 
als 600 Jahre vor der Veröffentlichung von Malthus’ Essay gewe-
sen sein dürfte. Es ist kein schönes Bild.

In Clarks Grafik (siehe unten) hat er die Bevölkerungsgröße 
Englands auf  der horizontalen Achse aufgetragen und einen 
Näherungswert für persönlichen Wohlstand auf  der vertikalen 
Achse.7 Sie hat für jedes Jahrzehnt zwischen 1200 und 1800 einen 
Datenpunkt und verbindet diese Punkte mit einer Linie (ich habe 
die Linien am Anfang jedes Jahrhunderts beschriftet und einen 
anderen Grauton verwendet, um es leichter zu machen, der Li-
nie zu folgen).

Bevölkerung und Wohlstand in England, 1200 –1800
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All die malthusischen Jahrtausende

Wenn diese Linie sich stetig nach oben und rechts fortsetzen 
würde, dann würde das bedeuten, dass die Bevölkerung Englands 
im Laufe der Jahrhunderte sowohl größer als auch wohlhabender 
geworden wäre. Aber das ist keineswegs das, was sich tatsächlich 
abspielte. Stattdessen ist die Linie seit 1200 jahrhundertelang auf- 
und abgesprungen, in einem Bogen zwischen dem oberen lin-
ken und dem unteren rechten Bereich der Grafik – mit anderen 
Worten, zwischen einem Zustand kleiner Bevölkerung und rela-
tiv hohem Wohlstand und dem Gegenteil: einem Zustand großer 
Bevölkerung und niedrigem Wohlstand. (Für alle in diesem Buch 
abgebildeten Grafiken sind die Datenquellen in den Anmerkun-
gen angegeben; die Daten selbst stehen unter http://morefrom-
lessbook.com/data zur Verfügung.)

Nach 1200 schwankte die Bevölkerung Englands jahrhunder-
telang, ganz so, wie Malthus es beschrieben hatte. Bis etwa 1700 
schrumpfte und wuchs die Bevölkerung des Landes um einen 
Faktor drei, zwischen zwei und sechs Millionen Menschen. Sie 
lebten nur dann in relativem Wohlstand, wenn es nur vergleichs-
weise wenige von ihnen gab. Im Grunde gab es eine Höchst-
grenze der Menge an Rohstoffen, die der Mensch dem Land 
abringen konnte, hauptsächlich in Form von Nahrungsmitteln. 
Wann immer die Bevölkerung so weit wuchs, dass diese Höchst-
grenze erreicht war, wurde sie durch den grausamen Korrektur-
mechanismus leidvoller Entbehrungen wieder nach unten ge-
drückt.

Der Konflikt zwischen Bevölkerungsgröße und Wohlstand 
entschärfte sich im 18. Jahrhundert ein bisschen, wahrscheinlich 
aufgrund verbesserter landwirtschaftlicher Anbaumethoden, aber 
das ändert nichts an dem düsteren Gesamtbild. So ging es zum 
Beispiel dem durchschnittlichen Briten im gesamten 18. Jahrhun-
dert schlechter als um 1200. Clark fasst es so zusammen: »Wenn 
wir die 600 Jahre zwischen 1200 und 1800 betrachten, stellen wir 
fest, dass eine der Grundannahmen des Malthus’schen Modells 
der präindustriellen Gesellschaft sich bestätigt hat.«9

22
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Wir gegen die Welt

Andere Forscher haben für denselben Zeitraum auch für die 
Bevölkerungsgrößen von Schweden, Italien und anderen europäi-
schen Ländern malthusische »Schwingungen« festgestellt.10 Der 
Übergang der meisten menschlichen Gesellschaften von einem 
Leben als Jäger und Sammler oder einer nomadischen Lebens-
weise zu festen Siedlungen mit Landwirtschaft – die sogenannte 
»neolithische Revolution« – schützte sie nicht vor Hungersnöten 
und Hungertod.11 Das schiere Verhältnis von »der Zahl der zu er-
nährenden Menschen« zur »Menge der verfügbaren Ressourcen« 
hatte harsche und erbarmungslose Konsequenzen, und es führte 
dazu, dass die Bevölkerungsgrößen immer wieder schwankten. 
Wenn eine Bevölkerung zu groß für das Land wurde, dann wurde 
sie durch Ressourcenknappheit dezimiert.

Wir gegen die Welt

In der Zeit, als der Homo sapiens vor über 100 000 Jahren seine af-
rikanische Wiege verließ, bis zum Anbruch des Industriezeitalters 
gegen Ende des 18. Jahrhunderts lebte der Mensch in einer mal-
thusischen Welt.12 Wir breiteten uns auf  dem Planeten aus, aber 
wir eroberten ihn nicht.

Der Mensch zog auf  alle Kontinente, außer der von ewigem 
Eis bedeckten Antarktis, und passte sich an praktisch alle regiona-
len und klimatischen Bedingungen unseres Planeten an. Wir wa-
ren unermüdlich, emsig und clever. Wir domestizierten Tiere und 
Pflanzen, wir veränderten ihre Gene durch Zucht, damit sie nütz-
licher für uns waren. Wir errichteten große Städte; die im 16. Jahr-
hundert erbaute Aztekenstadt Tenochtitlán (die sich dort befand, 
wo heute Mexico City liegt) erstreckte sich über eine Fläche von 
13 Quadratkilometern.13 Gegen Ende des 17. Jahrhunderts er-
reichte die Einwohnerzahl Londons die Marke von einer halben 
Million.14 Und wir erfanden eine riesige Palette von Technologien, 
mit denen wir unsere Umgebung gestalten konnten, von Bewäs-
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All die malthusischen Jahrtausende

serungssystemen und Feldpflug bis hin zu Zement und Schieß-
pulver.

Aber es gab nie besonders viele von uns. Vor 10 000 Jahren leb-
ten etwa fünf  Millionen Menschen auf  dem Planeten.15 Als wir 
in unbesiedelte Gebiete zogen und unsere Technologien verbes-
serten, stieg diese Zahl entlang einer flachen, aber exponentiel-
len Kurve und erreichte etwa um die Geburt Christi einen Wert 
von 190 Millionen. Durch Landwirtschaft wurden höhere Bevöl-
kerungsdichten möglich, und als nach der Zeitenwende immer 
mehr Fläche landwirtschaftlich genutzt wurde, beschleunigte sich 
das Bevölkerungswachstum.

Im Jahr 1800 lebten etwa eine Milliarde Menschen auf  dem 
Planeten. Das klingt wie eine riesige Zahl, aber wenn man sie 
ins Verhältnis zur bewohnbaren Fläche der Erde16 setzt, wirkt sie 
deutlich kleiner. Wären alle im Jahr 1800 auf  der Erde lebenden 
Menschen gleichmäßig über die bewohnbare Fläche des Planeten 
verteilt worden, hätte jeder von ihnen eine Fläche von 6,5 Hektar 
für sich gehabt – etwa so viel wie neun Fußballplätze. Wir hätten 
uns gegenseitig nicht hören können, auch dann nicht wenn der 
andere laut geschrien hätte.

Einer der Gründe, warum die Bevölkerung in all diesen Jahr-
tausenden so langsam wuchs, war, dass wir nicht lange lebten. 
Dem Demografen James Riley zufolge betrug »im Jahr 1800 die 
weltweit durchschnittliche Lebenserwartung ab Geburt etwa 
28,5 Jahre«, und in keiner Region der Welt erreichte sie 35 Jahre.17 
Wir wurden nicht nur nicht alt, wir wurden auch nicht reich. An-
gus Maddison stellt fest: »Die Pro-Kopf-Einkommen stiegen quä-
lend langsam – im weltweiten Durchschnitt in 800 Jahren [ab 
dem Jahr 1000] nur um 50 Prozent«, und davor in der Regel so-
gar noch langsamer.18

Kurzum, der moderne Mensch hat größtenteils in einer mal-
thusischen Welt gelebt. Die wichtigste Aufgabe für jegliche 
Gruppe von Menschen ist es, der natürlichen Umgebung genug 
Nahrung und andere Ressourcen abzuringen, um überleben zu 
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Wir gegen die Welt

können. Aber die Natur ist geizig und gibt ihre Schätze nicht so 
leicht her. Jahrtausendelang machten wir erstaunlich wenig Fort-
schritt dabei, dem Planeten mehr abzugewinnen – und zwar so 
viel mehr, dass es einen nennenswerten Unterschied gemacht 
hätte, wie groß oder wohlhabend eine Gruppe werden konnte. 
Wir sind zähe Geschöpfe und legten uns mächtig ins Zeug, aber 
es wäre weit hergeholt, wenn man sagen wollte, wir hätten vor 
dem Ende des 18. Jahrhunderts die Natur erobert. Tatsächlich 
war es umgekehrt: Die Natur hatte uns unter Kontrolle.
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2
Macht über die Erde: 
das Industriezeitalter

Wenn wir die breite Masse der Menschen in jedem Land an 

den Tisch des Überflusses bringen wollen, wird das nur durch 

die unermüdliche Verbesserung aller unserer technischen 

Produktionsmittel zu schaffen sein.

Winston Churchill, MIT Mid-Century Convocation, 1949

Wenn Malthus recht hatte mit den Schwankungen von Bevölke-
rungsgrößen und allem anderen, womit die Natur während der 
längsten Zeit der Menschheitsgeschichte die Größe menschlicher 
Gemeinschaften eingeschränkt hatte, warum wird sein Name 
dann heute weithin als abwertender Begriff  benutzt? Weil die in-
dustrielle Revolution alles verändert hat. Vor allem eine Maschine, 
die 22 Jahre vor dem Erscheinen von Malthus’ Essay der Öffent-
lichkeit vorgestellt wurde, sorgte dafür, dass die flächendecken-
den Hungersnöte, die er prophezeit hatte, sich als eine der ver-
kehrtesten Vorhersagen aller Zeiten erweisen würden.

Die machtvollste Idee der Welt

Im März des weltbewegenden Jahres 17761 führten der Erfinder 
James Watt und sein Kompagnon, der Investor Matthew Boulton, 
im Kohlebergwerk Bloomfield unweit von Birmingham, England, 
ihre neu entwickelte Dampfmaschine vor.

26

414_04846_McAfee_INH.indd   26414_04846_McAfee_INH.indd   26 21.07.2020   14:10:1921.07.2020   14:10:19



Die machtvollste Idee der Welt

Die Idee, von Dampf  angetriebene Maschinen zu nutzen, um 
vollgelaufene englische Kohlegruben leerzupumpen, war nicht 
neu; schon seit Jahrzehnten war eine von dem Engländer Tho-
mas Newcomen entwickelte Maschine für diesen Zweck einge-
setzt worden. Eigentlich wurde diese Maschine für kaum etwas 
anderes genutzt, da sie für ihren Antrieb so viel Kohle verschlang, 
dass sie nur dort wirtschaftlich eingesetzt werden konnte, wo 
Kohle billig und reichlich vorhanden war: direkt vor einem Koh-
leschacht. Die Dampfmaschine, die Watt in Bloomfield vorstellte, 
war das Ergebnis genialer Eingebungen und jahrelanger verbisse-
ner Entwicklungsarbeit; sie lieferte mehr als doppelt so viel nutz-
bare Energie pro Zentner Kohle wie Newcomens Maschine.2 
Watt, Boulton und andere erkannten rasch, dass die neue Ma-
schine durch ihren besseren Wirkungsgrad und ihre höhere Leis-
tung auch für zahlreiche, sehr unterschiedliche andere Zwecke 
geeignet war.

In der gesamten Menschheitsgeschichte bis zu diesem Punkt 
waren die einzigen Energiequellen, die wir nutzbar machen konn-
ten, Muskelkraft (die eigene und die von Nutztieren), Wind und 
fließendes oder fallendes Wasser. James Watts Dampfmaschine 
und ihre Nachfolger verlängerten diese Liste um eine Katego-
rie von Maschinen, die fossile Brennstoffe wie Kohle nutzten 
und unser Verhältnis zu unserem Planeten fundamental verän-
derten. Die neuen energieerzeugenden Maschinen führten die in-
dustrielle Revolution nicht allein herbei – dafür waren zahlrei-
che andere Innovationen erforderlich, etwa Aktiengesellschaften, 
Patente und andere Formen von Urheberschutz sowie die Aus-
breitung von wissenschaftlichem und technischem Wissen, das 
vorher weitgehend den Eliten vorbehalten war, in der gesamten 
Gesellschaft –, aber ohne sie wäre nichts entstanden, was die Be-
zeichnung Revolution verdient hätte. William Rosens Buch zur Ge-
schichte der Dampfkraft trägt den passenden Titel The Most Power­
ful Idea in the World.3
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Macht über die Erde: das Industriezeitalter

Mit Dampfkraft auf den Acker

Wie genau konnte denn die Dampfkraft genug Macht entfalten, 
um die malthusischen Schwankungen zu beenden? Wie kann 
eine Maschine, die große Mengen an chemischer Energie aus 
Kohle extrahieren und sie in mechanische Energie umwandeln 
kann (um zum Beispiel ein Rad anzutreiben oder ein Gewicht zu 
heben), die Zyklen von Bevölkerungswachstum und -rückgang 
beenden, die uns im gesamten Verlauf  der Geschichte geplagt 
hatten? Eine erste Vermutung könnte sein, dass durch Dampf  
angetriebene Traktoren die Farmen wesentlich produktiver ge-
macht hätten, aber so war es nicht. In der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts wurden einige Exemplare solcher Traktoren ge-
baut, aber sie erwiesen sich als zu unzuverlässig und zu schwer-
fällig, um nützlich zu sein. Sie blieben leicht im Matsch stecken, 
und Äcker können sehr matschig sein. Dampfkraft änderte die 
Geschichte der Menschheit nicht, weil sie half, Äcker zu pflügen, 
sondern weil sie half, sie zu düngen.

Seit Jahrtausenden wissen Bauern, dass verschiedene Mine-
ralstoffe wirksame Düngemittel sind. Als Anfang des 19. Jahr-
hunderts in der chilenischen Atacama-Wüste riesige Natrium-
nitrat-Ablagerungen entdeckt wurden, war das eine spannende 
Nachricht für die englischen Landwirte und die Unternehmer, 
die sie beliefern wollten, da dieses Salz ein zentraler Bestandteil 
verschiedener Düngemittel ist. Ebenso spannend war die Entde-
ckung riesiger Mengen von Vogeldung, dem sogenannten Guano, 
der auf  etlichen Inseln vor der südamerikanischen Küste gefun-
den wurde, die Seevögeln seit Jahrhunderten als Sammelpunkte 
dienen.

Im Jahr 1838 gründete William Wheelwright ein Unterneh-
men, das Frachtschiffe auf  die Reise schickte, die zwischen Eng-
land und der Westküste Südamerikas pendelten.4 Anstatt jedoch 
vom Wind angetriebene Segelschiffe zu verwenden, setzte Wheel-
wright Dampfschiffe ein. Sie waren damals eine relativ neue Ent-
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Mit Dampfkraft auf den Acker

wicklung – die erste Transatlantikreise, die fast vollständig unter 
Dampf  zurückgelegt wurde, hatte nur 15 Jahre früher stattgefun-
den –, die aber schon bald die Art und Weise veränderten, wie 
Menschen und Güter über die Gewässer der Erde reisten.5 Die 
ersten Schiffe, die Wheelwrights Pacific Steam Navigation Com-
pany auf  Kiel legte, wurden auf  die Namen Chile und Peru getauft 
und 1840 in Dienst gestellt. Schon bald waren zahlreiche andere 
Schiffe des Industriezeitalters auf  den Meeren unterwegs, trans-
portierten englische Kohle nach Südamerika und brachten auf  
der Rückreise Mineralstoffe nach England, die dort als Dünger 
die Äcker produktiver machten.

Auch aus den Knochen geschlachteter Tiere ließ sich guter 
Dünger herstellen, und aus Koprolith, versteinertem Tierkot, 
von dem in den 1840er-Jahren in Südostengland riesige Ablage-
rungen entdeckt wurden.6 Auf  jeder Stufe der Umwandlung die-
ser Rohstoffe in Düngemittel spielte Dampfkraft eine entschei-
dende Rolle. All diese Materialien mussten transportiert werden, 
und das erledigten immer häufiger Dampfschiffe und Dampf-
loks. Die Produktionsverfahren, mit denen Mineralstoffe durch 
chemische Reaktionen im industriellen Maßstab in Dünger um-
gewandelt wurden, erforderten jede Menge Energie. Diese Ener-
gie wurde durch Kohle geliefert, und die Bergwerke, aus denen 
diese Kohle kam, wurden mit dampfgetriebenen Anlagen ausge-
pumpt und belüftet. In die Schmelzöfen der chemischen Fabriken 
wurde unter hohem Druck Luft gepumpt, um die Verbrennungs-
reaktionen anzufachen, und die Blasebälge der Pumpen wurden 
von Dampfmaschinen angetrieben. Dann wurden die Düngemit-
tel von den Fabriken mit Dampfloks in die landwirtschaftlichen 
Anbaugebiete transportiert. Kurzum, im 19. Jahrhundert wurden 
Dampf  und Landwirtschaft durch Dünger untrennbar miteinan-
der verknüpft.

Farmen, die den Dünger des Industriezeitalters nutzten, pro-
duzierten mehr Nahrung und konnten daher mehr Menschen er-
nähren. Dieses Phänomen war nicht nur in England zu beob-
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Macht über die Erde: das Industriezeitalter

achten; Großbritannien war zwar der Ursprung der industriellen 
Revolution, aber keineswegs ihr einziger Nutznießer. Dampf-
schiffe und -eisenbahnen, massenhaft produzierter Kunstdünger 
und zahlreiche andere industrielle Neuerungen fanden schnell 
Verbreitung, weil sie einfach viel besser waren als das, was vorher 
zur Verfügung stand.

Die rapide Verbreitung leistungsfähiger Technologien fachte 
eine seit Langem schwelende Spannung an, die dadurch entstan-
den war, dass in einigen Regionen auf  dem europäischen Festland 
Getreide billiger produziert werden konnte als in England. Das 
passte den Großgrundbesitzern des englischen Adels nicht, die 
genug politische Macht besaßen, um etwas dagegen zu unterneh-
men. Also brachten sie ab 1815 eine Reihe von Gesetzen auf  den 
Weg, die als die »Corn Laws« bekannt wurden und den Verkauf  
von importiertem Getreide einschränkten.7

Die meisten anderen Bevölkerungsschichten des Landes lehn-
ten die Corn Laws vehement ab, da sie Nahrungsmittel teurer 
machten. Nach langwierigen parlamentarischen Auseinanderset-
zungen wurden die Corn Laws 1846 aufgehoben.8 Durch den 
dann einsetzenden Freihandel traten die Schwächen der engli-
schen Landwirtschaft zutage. Spätestens 1870 begann die land-
wirtschaftlich genutzte Gesamtfläche des Landes zu schrumpfen, 
da immer mehr Farmen brachlagen, weil sie nicht mehr wettbe-
werbsfähig waren.

Technologischer Fortschritt, Bazillen und 
Mahlzeiten

Die Briten hatten das Glück, dass durch den Freihandel die Über-
legenheit ihrer Fertigungsindustrien und ihres Bergbaus zum Tra-
gen kam. England wurde zu einer treibenden Kraft des Welthan-
dels, und seine Wirtschaft wuchs und diversifizierte sich rapide.9,10 
Im Jahr 1750 produzierte das Land 8 Prozent des europäischen 
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Technologischer Fortschritt, Bazillen und Mahlzeiten

Eisens; ein knappes Jahrhundert später waren es beinahe 60 Pro-
zent.11 Mitte des 19. Jahrhunderts entfielen auf  Großbritannien 
mit seinen knapp 2 Prozent der Weltbevölkerung die Hälfte der 
globalen Baumwoll-Textilproduktion und über 65 Prozent der 
weltweit geförderten Kohle.12 Bis 1825 hatte das Land keine 
Dampflokomotiven im kommerziellen Einsatz, aber schon 1850 
betrug die Gesamtlänge seines Gleisnetzes über 9600 Kilome-
ter.13 In den hundert Jahren vor 1850 stieg die Anzahl der erteil-
ten Patente um das Zwanzigfache.14

Die neue Klasse von englischen Erfindern und Unterneh-
mern – Menschen wie Watt und Boulton – wurde im Laufe des 
Industriezeitalters sagenhaft reich. Aber wie ist es mit dem Rest 
der britischen Bevölkerung? Wie erging es ihnen? Eine Möglich-
keit, diese Frage zu beantworten, ist zum Beispiel, Gregory Clarks 
grafische Darstellung der Gesamtbevölkerung im Vergleich zu 
den Reallöhnen zeitlich zu erweitern. Wie wir im vorigen Kapi-
tel gesehen haben, liefert diese Grafik für die Jahrhunderte vor 
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1800 deutliche Belege für die durch Entbehrungen verursachten 
Schwankungen der Bevölkerungsgröße, wie Malthus sie beschrie-
ben hat. Aber was geschah nach 1800?

Etwas völlig anderes. So anders, dass wir die Grafik entlang 
beider Achsen – Gesamtbevölkerung und Durchschnittslohn – 
ganz erheblich erweitern müssen, um alle Zahlen abzudecken, 
weil sie ansteigen wie noch nie zuvor. Zu Beginn des 19. Jahrhun-
derts schießt die Linie, die Bevölkerungsgröße und durchschnittli-
chen Wohlstand (mit anderen Worten, die Reallöhne) miteinander 
verbindet, nach oben und nach rechts und ändert danach kaum 
noch einmal die Richtung. Die malthusischen »Oscillationen« und 
»Schwingungen« der Bevölkerungsgröße Englands verblassen in 
einem kleinen Winkel der Vergangenheit.

Unter Wirtschaftshistorikern, die sich mit den Auswirkungen 
der industriellen Revolution beschäftigen, ist umstritten, ab wann 
genau die Reallöhne des durchschnittlichen englischen Arbeiters 
stiegen. Einige von ihnen, darunter auch Clark, schließen aus 
ihrer Forschung, dass diese Entwicklung ziemlich genau zu Be-
ginn des 19. Jahrhunderts einsetzte. Andere meinen, dass sie erst 
Jahrzehnte später begann, und zwar nachdem die Arbeiterschaft 
sich mehr Verhandlungsmacht gegenüber den Arbeitgebern er-
kämpft hatte. Diese Jahrzehnte werden als Engels’ Pause bezeich-
net, benannt nach dem deutschen Philosophen Friedrich Engels 
(Sohn des Besitzers einer Textilmühle in Manchester), der davon 
überzeugt war, dass die englische Arbeiterklasse unter den Ver-
hältnissen des Kapitalismus im ersten Jahrhundert des Industrie-
zeitalters – dem sogenannten Manchesterkapitalismus – sehr zu 
leiden hatte. Im Jahr 1845 veröffentlichte Engels sein Frühwerk 
Die Lage der arbeitenden Klasse in England und verfasste dann ge-
meinsam mit Karl Marx das Manifest der kommunistischen Partei, das 
1848 erschien.

Ganz gleich, wie real und wie lang Engels’ Pause auch gewesen 
sein mag – spätestens in der Zeit, als das Kommunistische Manifest 
veröffentlicht wurde, ging sie zu Ende. Und als Marx in seinem 
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1867 erschienenen Hauptwerk Das Kapital schrieb, »daß im Maße 
wie Kapital akkumuliert, die Lage des Arbeiters, welches immer 
seine Zahlung, hoch oder niedrig, sich verschlechtern muß«,16 
zeigte der tatsächliche Gang der Ereignisse, wie anhaltend falsch 
diese Einschätzung war.17,18 Kapital akkumulierte und die Ökono-
mien wuchsen wie noch nie zuvor in der Menschheitsgeschichte, 
doch anstatt sich zu verschlechtern, verbesserte sich auch die 
Lage der Arbeiterschaft wie noch nie zuvor.19

Selbstheilende Städte
Aber Löhne erzählen nicht die ganze Geschichte. Der Lebens-
standard einer Person hängt von mehr ab als von ihrer Kauf-
kraft, so wichtig diese auch sein mag. Uns allen ist unsere Ge-
sundheit wichtig, und generell herrscht die Auffassung, dass die 
ersten Jahrzehnte der industriellen Revolution der Gesundheit 
nicht förderlich waren. Das gängige Narrativ besagt, dass die 
Ortschaften und Städte Englands durch die Industrialisierung 
in dicht besiedelte Slums voller Krankheiten und Elend ver-
wandelt wurden.

Dieses Narrativ ist einigermaßen zutreffend als Situationsbe-
schreibung, aber es erklärt nicht die Ursachen. Das Leben in den 
Städten war schon lange vor der industriellen Revolution wesent-
lich ungesünder als ein Leben auf  dem Land. Die großen und 
kleineren englischen Städte waren dicht besiedelt, hatten eine 
schlechte Kanalisation, und es gab zahlreiche ungesunde Prakti-
ken – und das lange bevor mit Dampfkraft betriebene Fabriken 
wie Pilze aus dem Boden schossen. Historische Aufzeichnungen 
zeigen, dass mit der fortschreitenden Industrialisierung das Le-
ben in den Städten in vielerlei Hinsicht gesünder wurde, nicht 
ungesünder.20 Das lag in der Hauptsache daran, dass sich zwar in 
den Städten viele Krankheitserreger leichter ausbreiten konnten, 
Städte aber auch weitaus besser geeignet sind für epidemiologi-
sche Untersuchungen und gezielte und wirksame Gegenmaßnah-
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men (die Epidemiologie ist die Lehre von der Entstehung, Ver-
breitung und Bekämpfung von Infektionskrankheiten).

Mein bevorzugtes Beispiel dafür ist Londons Kampf  gegen 
die Cholera, eine schreckliche, von bakteriellen Infektionen ver-
ursachte Krankheit, die um sich greift, wenn Trinkwasser durch 
den Durchfall der bereits Erkrankten verunreinigt wird. Nach-
dem 1832 die Cholera den Weg aus ihrem Ursprungsgebiet im 
Gangesdelta nach London gefunden hatte,21 fielen ihr bei zwei 
großen Ausbrüchen über 15 000 Menschen zum Opfer.22 »König 
Cholera« verbreitete Angst und Schrecken, und zwar auch, weil 
die Ursprünge der Krankheit nicht bekannt waren. Die Tatsache, 
dass zahlreiche Krankheiten von Mikroorganismen verursacht 
werden, war noch kein Allgemeinwissen; viele Wissenschaftler 
und auch die Bevölkerung glaubten, dass Krankheiten sich über 
Miasmen – »üble Dünste« – ausbreiten, die von verfaulendem 
Gemüse und verwesenden Leichen aufsteigen.

Ein dritter Choleraausbruch im Londoner Stadtteil Soho for-
derte 1854 innerhalb von zwei Wochen über 500 Todesopfer und 
drohte, die ganze Stadt in Panik zu versetzen. Er konnte erst ge-
stoppt werden, als der Arzt John Snow alle Cholera-Todesfälle 
auf  eine Karte von London einzeichnete;23 sie traten dicht kon-
zentriert rings um eine öffentliche Wasserpumpe in der Broad 
Street auf, deren Wasser kontaminiert war.

Snow überzeugte die Stadtverwaltung, diese Pumpe stillzule-
gen, wodurch der Ausbruch gestoppt wurde. Nachdem Louis 
Pasteur sehr überzeugend demonstriert hatte, dass Krankhei-
ten wie die Cholera durch bakterielle Erreger verursacht werden, 
wurden in der ganzen Stadt Leitungen für sauberes Wasser und 
Abwasserkanäle gebaut, woraufhin König Cholera sich geschla-
gen gab und in London nie wieder gesehen wurde.

Choleraausbrüche deuten auf  eine wichtige Tatsache hin: So 
etwas wie Engels’ Pause trat hinsichtlich der öffentlichen Gesund-
heit zu Beginn des Industriezeitalters auf,24 und Verbesserungen 
wurden nicht von einem Tag auf  den anderen erreicht. So nahm 
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zum Beispiel in den Städten die Säuglingssterblichkeit ab 1800 
mehrere Jahrzehnte lang zu,25 bevor sie gegen Ende des 19. Jahr-
hunderts allmählich wieder zurückging.26,27,28 Wie wir im nächsten 
Kapitel sehen werden, war das unter anderem auf  Umweltbelas-
tungen zurückzuführen. Die Luft in den Städten war so verpestet, 
dass sie junges Leben beenden und körperliches Wachstum be-
hindern konnte. Aber seit damals ist es deutlich besser geworden: 
1970 zählten die Engländer zu den längsten Menschen der Welt.29

Ja, wir haben Bananen!
Die bemerkenswertesten Veränderungen des Lebensstandards 
der Menschen, die während des Industriezeitalters herbeigeführt 
wurden, waren Verbesserungen ihrer Nahrungsmittel und Ernäh-
rung.30 Auch diese Verbesserungen machten sich nach dem Be-
ginn der industriellen Revolution erst nach einer Pause weithin 
bemerkbar. A Plain Cookery Book for the Working Classes (»Ein ein-
faches Kochbuch für die arbeitenden Klassen«), das 1852 von 
Charles Elmé Francatelli (dem ehemaligen Chefkoch von Queen 
Victoria) veröffentlicht wurde, enthält Rezepte, die von faden 
Zutaten und unerbittlicher Sparsamkeit geprägt sind. Zum Früh-
stück gab es gekochte Milch mit einem Löffel Mehl und einer 
Prise Salz, vielleicht noch mit einem Stück Brot oder einer Kar-
toffel. Wenn grünes Gemüse oder Bohnen gegart worden wa-
ren, sollte die restliche »Topfbrühe« mit Haferflocken verzehrt 
werden. Francatelli wünschte seinen Leserinnen alles Gute: »Ich 
hoffe, dass Sie sich hin und wieder ein altes Huhn oder einen 
Hahn leisten können.«31

Über kurz oder lang konnten sie das. Im Jahr 1935 stellte der 
englische Sozialreformer B. Seebohm Rowntree fest, dass die 
arbeitende Bevölkerung in York sich nahezu genauso ernährte 
wie ihre Arbeitgeber – eine erstaunliche Veränderung gegenüber 
dem, was er bei einer ähnlichen Erhebung im Jahr 1899 fest-
gestellt hatte.32 Rowntree beobachtete, dass arme Familien sich 
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selbst in der schlimmsten Phase der Weltwirtschaftskrise einmal 
pro Woche Roastbeef  oder Fisch leisten konnten, und an zwei 
weiteren Tagen Wurst oder anderes tierisches Eiweiß.

Damals konnten solche Familien wahrscheinlich sogar Bana-
nen essen, ein zuvor unvorstellbarer Luxus. Da Bananen weit von 
England entfernt wachsen und nach dem Ernten relativ schnell 
verderben, waren sie auf  der Insel bis weit ins Industriezeitalter 
hinein so gut wie unbekannt. In Charles Dickens’ 1843 erschie-
nener Erzählung A Christmas Carol (Eine Weihnachtsgeschichte) wer-
den Äpfel, Birnen, Orangen und Zitronen als saisonale Lecker-
bissen erwähnt, aber keine Bananen. Durch den Einsatz gekühlter 
Frachtdampfer schrumpfte die Reisezeit zwischen den tropischen 
Plantagen und Nordeuropa. Im Jahr 1898 wurden von den Ka-
narischen Inseln über 650 000 Stauden mit jeweils bis zu 100 Ba-
nanen exportiert.33

Wie weitreichend waren also die insgesamt von der industriel-
len Revolution herbeigeführten Veränderungen? Eine auf  Daten 
gestützte Antwort liefert der Historiker Ian Morris, der einen nu-
merischen Index entwickelt hat, mit dem das Niveau der gesell-
schaftlichen Entwicklung einer Zivilisation quantifiziert werden 
kann.34 Sein Index wird aus vier Parametern berechnet: Energie-
gewinnung pro Kopf  der Bevölkerung, Informationstechnologie, 
Kriegsführungskapazität und Organisation.

Er zeigt einen erstaunlichen Wandel. Morris hat es so ausge-
drückt: »[Bis] 1776 … hatte sich die gesellschaftliche Entwicklung 
des Westens35 seit den eiszeitlichen Jägern und Sammlern, die 
auf  Nahrungssuche die Tundra durchstreift hatten, gerade einmal 
mühsam auf  45 Punkte hochgearbeitet. Binnen der folgenden 
100 Jahre schoss sie indes um weitere 100 Punkte in die Höhe. 
Die Verwandlung war schier unglaublich, sie stellte die Welt auf  
den Kopf.«36
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Das elektrifizierende, leicht entflammbare 
zweite Jahrhundert des Industriezeitalters

Doch die Veränderungen der nächsten 100 Jahre waren noch 
weitreichender. Im Westen kletterte Morris’ sozialer Entwick-
lungsindex, nachdem er in den 100 Jahren vor 1900 um 120 
Punkte auf  einen Stand von 170 Punkten gestiegen war, bis zum 
Jahr 2000 um weitere 736 Punkte.38

Diese enormen Fortschritte wurden zum großen Teil dadurch 
erreicht, dass drei weitere weltbewegende Technologien zu dem 
Mix hinzukamen: der Verbrennungsmotor, elektrischer Strom so-
wie Wasser- und Abwasserleitungen in Wohngebäuden. Die ers-
ten beiden erweiterten die Möglichkeiten, die die Dampfkraft 
uns eröffnet hatte: die Fähigkeit, Energie in großen Mengen zu 
erzeugen und effektiv einzusetzen. Die dritte festigte Londons 
Triumph gegen »König Cholera« und versetzte uns in die Lage, 
länger und gesünder zu leben, vor allem in den dicht besiedelten 
Städten, die sich in vielen Teilen der Welt entwickelten.

Soziale Entwicklung des Westens, 2000 v. Chr. – 1900 n. Chr.
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Mehr Macht dem Volke: Verbrennungsmotor und 
elektrischer Strom

Dampfschiffe trugen das enorme Gewicht ihrer Maschinen und 
der zugehörigen Kohle, weil sie auf  dem Wasser schwammen, 
und Dampfloks, weil sie auf  Gleisen fuhren, die darauf  ausge-
legt waren, große Lasten zu tragen. Doch abgesehen von diesen 
Anwendungen war die Dampfkraft nicht mobil. Als der deutsche 
Büchsenmacher Gottlieb Daimler an frühen Verbrennungsmo-
toren arbeitete, erkannte er, dass solche neuartigen Maschinen 
für den mobilen Einsatz gut geeignet sein könnten. Sie waren 
nicht nur relativ leicht, sondern verbrannten zudem energierei-
che Treibstoffe wie Benzin. Im Jahr 1885 führten Daimler und 
sein Kollege Wilhelm Maybach ihren mit Leichtbenzin betriebe-
nen »Reitwagen« vor, ein motorradähnliches Gefährt mit Stütz-
rädern – das erste von einem Verbrennungsmotor angetriebene 
Fahrzeug der Welt. Von diesen Vehikeln würde es bald immer 
mehr geben, und nicht wenige davon wurden von der Firma ge-
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